
Das XLI. Aapikl.
Von der Wahl der Hüner und Hanen/und von dem

Hüner - Haus oder Kobel.
Innhale. §. 2.

, Ein guter Haan soll einen grossen Kopf/ und kur-
§. I. Kennzeichen der guten Hennen. H. 2. Und der Hanen. L. krummlichten Schnabel haben: Seine

w,-d A °°-->su»»g .g -d,» »a» ^ und starck >-»n/ simKamln roch UN»
i ^ ' lebhafft./sein Gang ansehnlich / stoltz undprachtig / die

* gelben Füsse müssen mit starcken Klauen und Spornen
k-n die tckwarken/ gewaffner seyn / an der Farbe soll er schwartz oder roth-

d -inn -u^ g.!b->uOd-n, SmSb.vn-b--°°n-,n.rgut°nFr-u.
tbes Maul baden / vor die besten aebal- digkeit und br-aven Hertz / daß er keinen Mttbuhler ne-
.5, dannSfak^ b-n sich leid-; s°ni>«n stmm HSnm, s-lbsien »°rsi-h-/

sie weit starcker und fruchtbarer sind / als und die gefundene Körn- und Wurmlein mit ihnen red-
die and ? an denen ^ 'ich theile. Kan man Haanen von einer grossen welyen

... ?>.> weissen s^lse.1 b'öd und nickt so mit Art haben / welche daraus zu erkennen / wann sie / statt
L ^en^enn ^mn auch d.e rothaelben deswegen des Kamms / einen Federbufch auf dem Kops tragen/

T / 0 so .stA um so viel besser / weil sie so wohl als die anvm,
der aute'n ^lrt der Hennen / und glauben/ !»r Zucht tauglich sind / und wegen ihrer Grösse und

5a7w^ einest? 'gÄekferab- Kl^«n e.ne feme unter dem Feder-
hanget/ seye es ein Anzeichen einer trachtigen Henne; muu^n.
Hingegen vemerffen sie die hoch-gesporntenHuner/so I'

wohl weil sie/ ihrer natürlichen Beschassenbeit nach/nicht Von dem Huner-Kobel ist schon vonuns m dem
so viel als die andern legen / als auch deßwegen / weil XXXVI. Capitel/ in dem zweyten 5>2.'sgr-,pko des
sie die Eyer gerne im Brüten zu zerbrechen pflegen; andern Buchs unjers klugen und Rechrs - verständigen
durchaehends hält man mehr auf die mittelmäßigen/ Haus-Vatters gehandelt worden / daß man sich^jo
al? ?uf die kleinen Hüner / dieweil sie alle ausgewen- dorten leichtlich in dieser Sache nm-d Rarvs
due Unkosten mit den Eyern/ vor andern reichlich wie- erholen können
der einzubringen wissen. V



Fünsstes Buch. io6l

Das xeil. Kapitel.

Bon der Wartung der Hüner und ihrer Nahrung.
Innhalt.

5.!. Hckner müssen in obacht genommen werden / baß sie mit
Einfliegen keinen Schaden thun. h. Wollen sauber ge»
wartet werden. Alle Abend muß man nach ihnen umsehen.
§. z. Sind im Sommer teicht zu halte«. Ihre Fürreru -g
nnb Winter-Kost. §. 4> Wmm-Kasten wird angegeben.

§. i.

>Je Hüner wollen wohl in obacht genom¬
men werdet?/wann man änderst sich nicht
viel Verdrießlichkeiten über den Hals zie,
henwill. Dann sie fliehen überall auf und

- ein / und wo sie ein Loch ersehen / oder er¬
schnappen / durch welches sie in die Scheuren/Garten
und besamte Oerter kommen / fliegen und schlieffen kön¬
nen/ so werden sie sich nicht lang besinnen/es insWerck
zu setzen. Dahero nun ist hochvonnöchen/alleswohl zu
verwahren/und zu versperren / damit diese ungebettene
Gäste wissen mögen / daß man sie nicht gern habe. Man
kan ihnen auch den einen Flügel stutzen / oder ihnen die
qrösten Schwing-Federn ausrupften / damit sie / ob sie
schon wollten /doch nicht vermogren an verbottene Oer¬
ter einzufliegen. Absonderlich aber hat man nöthig um
die Saar-und Erndr-Zeit ihnen zu steuren/ und zu weh¬
ren / es seye nun wie es wolle/ zum wenigsten kan es durch
das Einsperren geschehen. Dann weil sie in denen nahe
am Hos Zaun qelegenen Feldern zur selbigen Zeit den
Saamen verscharren/ auffressen/ und liederlich verschleu¬
dern / daß der Schade den Nutzen/ den sie geben/ mehr¬
mahls um ein gutes Stück übertreffen mögte/ fo verdie¬
nen sie fast nichts anders / als ein gnadiges und ehrli¬
ches Gefärznus / in welchem man ihnen / wie sonsten/
ihre Wartung geben kan / biß das Getraid in den Scheu¬
ren lieget / und sie mit ihren lMumschwarmen nicht
mehr können beschwerlich seyn.

§. 2.

Neben dieser Aufsicht muß man ihrer mit der War¬
tung nicht vergessen / sondern zum öfftern die Hüner-
Nester mit frischem Spreuer bezetteln und bestreuen / den
Hüner -Mist alle Wochen von den S'tz-Stanglein ab¬
traben / und aus dem Kobel selbsten fleissig heraus zu
wnaen trachten. Ihre langlichre Wasser - Troglem
und TrincöGeschirr soll man täglich im Sommer drey-
und im Winter zweymahl ausschwancken und ausbu¬
hen /und mit frischem Wasser wiederum anfüllen. Dann
diese Reimgunq haben sie höchst-vonnothen / dieweil
sie so wM als anders Vieh / öffters ihre Unremigkett
hinein machen/und dardurch/wo sie dieses Gesauff hin»
ter schlincken , sich den Aipff und andere Kranckheiten
hurtig und ohnvermerckr über den Hals ziehen können.

Fürnemlich aber ist der Magd einzubinden / daß sie
alle Abend den Hüner Kobel fleissig versperren /und dar¬
ben zugleich nachsehen soll / ob die Hüner beysammen
seyen / oder ob sichetwan eines verlausten / verkrochen /
oder sonst wohin gesetzet hätte / damit man bey Zeiten
darnach suchen könne / ehe etwan das liederliche um-
fthn?eiffende Vettel-Gesind sich in ihre Rantzen des
Morgens einen Raub und eine Bmte machen können.

Die Hüner gebrauchen geringe Nahrung und Fut¬

terung / doch wollen sie desto besser und ordentlicher
darmit versehen seyn / wie dann von wenig wohlgewar-
tetenHünern jederzeit mehr Nutzen aufzuheben ist/ als
von einer grossen Menge anderer / denen der Hunger zun
Augen heraus siehet. Jnsaeniem giebt man ihnen
Kleyen / Brod / Habern / Affcer-Getraid / Gersten/
und/woman es haben/ansgebrennreöGesott mit sau¬
rer Milch oder heissen Wasser.

Jm Frühlini/ Sommer und Herbst kosten sie we-
iig/uni) sind sie seldsten bedacht/sich von dem jungenGraS
und Würmen ein Mittags- und Abend-Mahlzeitzu
verschaffen: Haben sie Gelegenheit in grossen und wei¬
ten Hosen/aus den Mist-Statten herum zu stanckern/
so werden sie manches gutes Schnapp-Bißlein hervor
zu scharren und zu kratzensich äusserst befleissen. Gewieß
ist es / daß sie die gefangene Fliegen / Heuschrecken/
Keserlein/und dergleichen Ungeziefer weit höher halten
und schätzen/als wohl die Römer/zu Klecr-nas Zeiten/
das junge und zarte Esel-Fleisch mögen geachtet haben-
Absonderlich aber sind^ie in der Erndte-Zeit sleissig/die
ausgefallene Frucht-Kornlein in dem Hos und auf der
Strassen aufzusuchen, und vergessen alfo niemahls / wo
sie nur etwas erHaschen können/ihren Kragen und Ma¬
gen darmit anzufüllen. Allem dessen ohngeachtet/muß
man ihrer zu Haus doch nicht vergessen/ sondern ihnen
so wohl bey anbrechendem Tag ihr Frühstuckgeben/als
auch zu Nachts vor Untergang der Sonen sie von neuem
wiederum wider den Hunger versehen.

Des Winters / von Martini an / biß aufs neue
Jahr/füllet man ihnen die Kröpffe wohl/ hernach aber
bricht man ihnen wiederum ab / damit sie nicht zu fett
mögten werden/und deßwegen zum Legen schlecht/ oder
gar nicht tauglich seyn-

Jederzeit aber soll man ihnen an einem gewiesen
Ort ihre Speise vorgeben / so vergessen sie fein des Hü¬
ner-Kobels nicht / gehen gerne wiederum heim / und
wird der Hüner-Dieb von ihnen wenig erHaschen können.

§» 4'
Wir haben obenher schon an dem 282. Blat dieses

ersten Theils von unserm Klugen und Rechts-verständi¬
gem Haus-Vatter/ einer tVurm-Grube oder eines
XVurm-Raliens gedacht / an dem bey Unterhaltung
der Hüner viel gelegen wäre; weil nun/ausser dem/was
von seiner Zubereitung geredet ist worden / zugleich vers
sprachen wurde / allhier mit mehrern zu erklaren / mit
was er angefüllet / und Würmer draus geziegelt / und
wie sie nach und nach für die Hüner benutzet werden / so
müssen wir nun unserm Versprechen getreulich nach¬
kommen.

In dem nun vorher zubereiteten Kasten wird zu Un¬
terst zum Grund geschnittenes Roggen-Stroh aufeinan¬
der gelegt / auf welches ein frischer Rind - oder Pferd-
Mist kommen muß ; dieser soll wiederum mit geringer
und leichter Erden zugedecket werden / axf die Wein-
Trebern / Waitzene Kleyen / Haber-Körv.lein/ und
Ochsen- oder Geiß-Biut / untereinander vermischt fol¬
gen müssen. Wann die erste Lege fertig ist / so wird noch
eine auf gleiche Art/ und in gleicher Ordnung draufge¬
fetzt / von geschnittenem Stroh / Dung / leichter Erden /
und dem vorbenanntenBlut-Gemeng/ doch daß ein j'e-
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io62 Des klugen und Rcckts-verstündigen Haus VatterS
des von diesen Stücken eines halben Schuhes hoch über
das andere komme. Alles dieses wird letztens mit Dor-

'newStranchsn / Büschen und andern Gesiraus aus den
Hecken beschwehrct / überlegt / und mir oben drausgesetz-
ten Steinen so tisff niedergedruckt / daß dannoch der
Regen eindringen/und daSGezeugzusammen zur Fau¬
lung bringen kan/ hingegen aber werden hierdurch die
Hüner abgehalten/ nicht vorder Zeit sich drüber zu ma¬
chen.

Aus diesen verfaulten Materien wachsen eine un-
zehliche Menge Würmer/derer Anzahl sich über etliche
Millionen erstrecket. Wann man sie nun für die Huner
benutzen will/ so eröffnet man die Wurm-Grube/ das ist/
man nimmt von der Oeffnung oder Thür/ die man biß
oben aus mitZiegeln oder andern Steinen verleget hat/
so viel Steine obenher wiederum hinweg / als genug
mogle seyn / vsr die Hüner mit einer Schauffel täglich

etliche Würmer von dem so grossen Vorrath heraus zu
langen. Wann nun die Hüner ihr gewewöhnllche Kost
des Morgens empfangen haben/ so kan man ihnm dar¬
auf alle Tag drey oder vier Schnüffeln voll dieser Wür¬
mer herauslangen und vorstreuen/ und sie den Tag über
damit nach ihrem Gefallen Handthierenlassen. Und auf
diese Art fahret man einige Zeit fort/ sie zu speisen / biß
endlich der Platz nach und nach leer wird / und die Hüner
vor sich selbsten hinein kriechen und schliesset? können / und
dürffen. Die beste Zeit/sich diese Wurm-Gruben zu Nutz
zu machen/ist der Winter da ohne dem sich das Gewürm
verschlieffet/und also die Hüner ihre öelicsre Nahrung
an ihnen nicht haben können. Man soll aber zwey oder
drey zurichten/und eine nach dez andern nutzenjund wieder

füllen/ so wird zur H üner-Speife allezeit Vorrach
an Würmern vorhanden seyn.

Das XLIII. Capitel.
Wie den Hünern das Eyer-Aussaussen und in andere Hansa

zu lausten zu verwehren.
Innhalt»

§. i. Hüner/so die Eyer aussauffen/sind nichts nutz. Wie ih<
neü dieser bo'se Gebrauch abtugewöhnen, 2. Werden
bißweilcn verwednct/in andere Hauser zu legen ; weiches
nicht zu dulre« ist. Mittet darwid'er.

1.

Er fürnehmsie Nutzen / so von den Hü¬
nern zu erwarten ist / sind die Eyer; und
dahero ist man um so viel mehr verbun¬
den/ Achtung zu geben / ob selbiger sich
bey allen finde / und was bey Ermang¬
lung dessen anzufangen sey. Die gemein¬

ste Art / durch welche er entzogen wird/ geschiehet von den
Hünern selbsten. Dann diese sind zu Zeiten !o schl-mm
mid übel gewöhnt / daß sie ibre eiqene neu-gele«ueycr
wiederum aussauffen/ und dem Herrn an statt des Nu¬
tzens in die Kuchen / nichts als leere Schale?' bincer-
klssen. Weil nun aber darmil die aufsi ° qevrardte Un¬
kosten schlecht bezahlet werden / zumahl / n cmn sie auch
die von andern gelegte Eyer auf diese ^ ft oerd. '. ben
und zu schänden machen / so muß man ihnen bey Zeiten
das schlimme Handwerck darniede?. legen. Man kan es
aber gar füglich und artlich auf folgende Weise thun:
Man schüttle oder thue aus einem Ey das Meiste her¬
aus / doch daß der Dotter darinnen bleibe; dann zu dem
muß man hernach/an statt des Weissen/ feuchten Gips
thun / damit das Ey möge hart und davon dick ausge¬
füllet werden. Wo man nun diese also zugerichte Eher
an di e jenige Oerrer und Stellen leger/ an welchen vor¬
hero die guten Eyer sind ausge-ossen worden / so wird
das schlimme und schädliche Hun aus Verdruß / daß es
zum öfftern nichts gutes finden können / den Handel end¬
lich wiederum vergessen /wann es vorhero genug gefoppt
ist worden.

Andere schneiden ihnen fornen die Schnabel ab/
in Meinung / daß sie alsdann verdrossen oder untaug¬
lich sollten seyn / den Eyern einen solchen Schaden zu
verursachen; allein die Sache will doch nichtM thun/
sondern es giebts die Erfahrung/ daß solche Hüner bey

ihren stumpssen Schnäbeln eben so wenig von dieser
Gewonheit lassen / als da sie vorhero ungestümmüt
waren.

/ 2.
Neben diesem Verdruß / den sie verursachen / ist

billich auch ihr Herum-VoZiren und das Laussen in sremb-
de Häuser zu setzen. Dann bißweilen sind die Nachbarn
wohl so schlim/ und lockm anfanglich mit einigem Hüner,
Gesras die emfältige Hüner heimlich in ihre Hauser / s»
lang / biß sie des Handels gewohnt sind / und hernach
vor sich selbsten bey ihnen aus- und einstiegen / da es dann
gemeiniglich geschieht/ daß sie entweder dem Herrn den
Eyer-Zinnß abtragen /und ihn bey dem falschen Nach¬
barn lassen / oder sie müssen es wohl gar mit dem Leben
büssen / und aufseinem Tisch / statt eines guten Gerichtes
dienen/ beyde Zufalle können dem Herrn nicht änderst
als verdrießlich seyn/weil e? durch jenen seiner Unkosten/
durch diesen aber seinesEigenchums völlig verlustig gehet.
Dahero ist am besten/wo man auf eines von den semeinen
Leg-Hünern einen solchen Verdacht und Argwohn ge¬
worden hat/man fange es auf/ sperre es in eine beson¬
dere Kammer ein/biß es vier oder sünffEyer geleget hat:
wird es nun dazwischen wohl gewartet/soverM es der
alten Winckel/und halt sich einig hernach an diesen Ort/
den man deßwegen offen zu lassen pfleget / damit es nie¬
mahln umsonst komme/sondern jederzeit hineinspcuzjeren/
und ihrem nutzlichen Legen abwarten könne. Gleichwol
aber muß ich gestehen / daß sich einige nicht mehr wol?
len änderst gewöhnen lassen / sondern ob sie schon vier
oder sünffmahl in dem Zimmer / in welchem sie ver¬
wahret worden sind/geleget haben/so bald sie nur wie¬
der in diefreye Lufft kommen / so hat der Herr/ was die
Eyer anbelangt/abermahl das Nachsehen/und der mi-
trsue Nachbar findet in seinem Stadel oder Tennen im¬
merzu von ihnen etwaL in seine Kuchen : Da ist der
beste Rath maneile mit ihnewam Spieß und zum Feur/

ehe der Nachbar sich endlich die Mühe nimmt/ nach
lang-eingeholtemEyn-Genuß/ sie auf

diese Weisezu rrsHi'ren
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Fünfftes Buch. ro6z

Das xciv. Kapitel.
Wm Ansetzen der Hüner/und von der Ausbrütung

der Küchlein.
Jmhalt.

h. i.' Welche Häner anzusetzen. Von der Wahl der Eyer
zum unterlegen. Und von der Anzahl. Von der Brüt
der Indianischen Hüner. h. z. Von dem Ort und den
Nestern, h. 4. Ob man die Eyer unter dem Ausbrüten um¬
kehren soll. §. 5. Von der Formierung des Küchleins. §. 6.
Von der Zeit der Ausbrütung. Wie den Hünlein/ die nicht
schliefen können, zu helffen. Kluge Anstalt wegen deS AuS-
vrutenö und Unterlegens. Wartung der Bruthenne.

§. l.'

iUr Ausbrütung der Küchlein werden die
jenige Hüner angesetzt / so viel gluck-
zen/ sich in der Streu/oder sonstenwo Ne¬
ster machen / oder Eyer geleget haben.
Dann diese Stücke sind ein Anzeigen / daß
sie brüten wollen. Man soll ihnen aber

keine unnütze / faule Wind-Eyer unterlegen / aus
welchen nichts werden kan / sondern vielmehr schöne
grosse Eyer/so im wachsenden Monden geleget worden
sind; dann die Erfahrung hat fo viel schon längsten ge¬
wiesen / daß aus dergleichen Eyern feine Küchlein schlie¬
fen / die mlt der Zeit zu ansehnlichen Hünern werden:
da hingegen von den langlicht gespitzten Eyern / nichts
anders/als Hahnen oder kleine Hünlein zu hoffen und zu
erwarten sind.

Man kan aber die Eyer vorhero auf unterschied¬
liche Weisen probiren / ob sie zum Unterlegen taugen
oder nicht. Dann entweder probiret man sie im Was¬
ser / und da werden die / so zu Boden sincken vor tüchtig/
die aber / so oben schwimmen / vor untüchtig gehalten;
oder aber man sihet zu/ob sie schlottern/welches ein gewis¬
ses Anzeigen ist / daß sie laurer und untauglich seyen. Am
besten aber kan man die Eyer unterscheiden / wann die
Hennen sechs oder sieben Tag darüber gesessen ist. Dann
halt man sie alsdann gegen das Liecht oder gegen die
Sonne / und der Dotter ist nicht Safran-gelb/sondern
bleiben/sosinds nur blose Wind Eyer/ die deßwegen
auch weggethan werden müssen: Hingegen aber sind diese
die besten in welchen man Aeuglein / und hin und wieder
rothe Aederlein siehet.

Durchgehendsaber müssen die Eyer/so man unter¬
legen will / neu gelegt / und aufs höchste zehen oder zwölff
aufs wenigste aber acht Tage alt seyn. Von iungen
Hünern legt man die ersten Eyer niemahls unter; Eben
verfähret man auch mit denen/so im abnehmenden Mon¬
den geleget sind worden. Dann diese gelten hier nichts /
hingegen aber tragen die / so im wachsenden Monden
kommen / das pr« darvon.

Mit der Anzahl der untergelegten Eyer muß man
sich nach derZeit/und nach der Güte der Brut-Hennen
schicken. Insgemein ist zwar Gebrauch 1 f. 16.17.18.19.
biß über 20. Eyer unterzulegen; allein / wie ich allererst
erinnert habe / die Zeit Heisset bißwellen die Zahl be¬
halten oder auch verringern. Dann den Hünern / wel¬
che man im Februario / ehe sich noch die Kälte recht¬
schaffen aestossen / oder verlohren hat/ ansetzen will / darff
man nicht so viel Eyer unterlegen / als den jenigen / die

in den nachfolgenden Monaten / nemlich im Mertz/ April
undMajozu dieser Verrichtung gewidmet werden/die,
weil die um sie schwebende Kalte unter dem Brüten ihre
natürliche Warme guten Theils verringert und schmä¬
lert. Kan man aber Indianische Hüner zur Brutung
der gemeinen Teutschen Hüner-Ever haben / so hat man
sich an diese Ursachen so groß nicht zu kehren. Dann in
der Ausbrütung sind ihnen die andern Hüner nicht wohl
zu vergleichen/dieweil sie vor den gemeinen Hennen eine
ftarcke Warme / und grossen Leib haben/ darmit sie so
wohl viel Eyer bedecken / als auch glücklich ausbrüten
können : zugeschweigen des Vortheils/denmau aus der
Ruhe seiner andern Leg-Hüner ziehen kan/die ja um so
viel eher wiederum zu legen vermöglich sind/weil sieder
übrigen Arbeit überhoben bleiben.

§- z>
Einige Haus-Vatter haben zwar die Gewonheit

in Erwehlung des Orts zur Ansehung der Hüner abson¬
derlich daraufzu sehen / ob sie desselben vorhero gewohnt
und gerne dorren zu sitzen pflegen : wie sie dann in Anse¬
hen dessen ihnen nichts besonders machen / sondern sie nur
im Hüner-Kobel in ihren darzu gemachten Nestern an¬
setzen : allein diese Gewonheitwill etlichen deßwegen
nicht recht in den Kopff gehen/ weil diese brütende Hü¬
ner nicht mit Ruh ihrer Verrichtung obliegen können/
indem ja die in dem Hüner-Haus hin und widersteigende
und flattrende Lompaßnvnen ihnen bald da bald dorten
einige Unruh und Verdrießlichkeit machen können; wie¬
wohl diesem Übel eines theils darmit kan begegnet wer¬
den/ wann man den Eingang zu den Brut-Nestern mit
eisernen Draten verzäunet / damit die übrige Hüner sie in
ihrer Ruhe durch beschwerliche Vilicen nicdt stören
können. Doch dem seyewie ihm wolle/ das »st wahr/
daß die gemeinen Bauers Leute sich lieber mit Körben
behelffen / als daß sie den Hüner-Kobel darzu gebrauchen
sollten. Sie machen ihnen in dieselben mit Stroh und
Heu ein Nest/und wann sie ihnen zu essen geben wollen/
so nehmen sie solche Nester heraus/und fetzen sie/ nach¬
dem sie gefüttert worden / wiederum hinein / und die¬
ses treiben sie so lang / biß sie mit dem Ausbrüten
fertig sind. Andere aber wehlen hierzu warme Zim¬
mer/ durch die dennoch die kühle Lüfftigen durchstrei¬
chen können; und ziehen sie diese allen andern Platzen
für/weil sie ruhiger und stiller darinnen sitzen / und mit
besserer Bequemlichkeit können gewartet und verpfleget
werden/durchgehendsaber kommen sie darinnen übercin/
daß die Nester nicht nur allein müssen vorher sauber und
rein ausgemistet/ und mit frischem Heu oder Stroh ge¬
fallet und versehen werden/ sondern/ indem sie mit den
Nestern so umgehen / verwahren sie auch aussen herum
die ausgeputzte Nester so wohl / daß die untergelegte
Eyer von der Brut-Hennen/ sie mag sich immer bewegen
wie sie will / doch nicht heraus geworffen / zerbrochen und
verderbet werden; welches sonsten gerne zu geschehen
pfleget / wo man dieser Verwahrung vergessen hat.

§. 4.
Die Eyer / die man auf diese Weise der Hennen

unterlegt/ mußman/so bald sie zu brüten anfangt/her¬
nach
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ZO6-Z. Des klugen und RechtS verständigen Haus-VatterS
nach in ihrer Ordnung und ersten Stand liegen lassen/
und nicht mit den Händen viel hin und wieder ziehen;
und ob schon einige vor nöthig halten/daß sie in wahren¬
der Brüt ein und zweymahl sollten verkehret werden /
damit nemlich das völlige Ey zeitigen / und zu seiner
Vollkommenheit kommen möge / so halten doch etliche
deßwegen nicht viel darauf/ weil gute Hüner scdon von
sich seibsten/ ohne andere Beyhüljfe/dieEyer/über de¬
nen sie sitzen / mit den Füssen zu rühren und umzukehren
pflegen. Doch wer seinen Hennen nicht so viel zutrauen
darff / der darff sich eben darüber kein grosses Beden,
cken machen / wo er nur dieß einige nicht in Vergessen¬
heit stellet / daß er nemlich die Eyer / so bald er sie unter¬
legt / mit Kohlen oder schwartzer Farbe auf der Seiten
bezeichnet/welche sie in dem Nest übersich kehren / und
auf die sich die Henne setzet / so wird er hernach in dem
Umkehren desto weniger fehlen können.

§. s.
Die alten Herren PKUosopKi stunden in der Mei¬

nung/daß das Hünlein aus dem Dorter wachse / und
daß aus dem Blärletn oder Z5lues-Tr6pfflem so oben
in der Spitze des Eyes sich befindet das Hery / aus
dem NOeissen oder tLyenAlar aber die Härlcm oder
Federlein werde. Allein es finden sich bey dieser Meinung
viel Schwerigkeiten/und scheinet es weit glaublicher zu
seyn/daß dasHünlein aus demEyer-Dotter und Weissen
teiiu Nahrung habe/ als daß es daraus tormiret werde.
Z)ann man findet / daß in dem Eyer-Dotter gewisse
Nabel-Adern hineingehen / und daß noch viel von dem
Dotter übrig ist / wann das Hünlein schon seine Bil¬
dung hat: Zudem wann man Hünlein/zwey oder drey
Tage/ehe sie auskriechen/genau beschauet/so wird sichs
weisen / daß der Dotter durch den Nabel / oder durch
die Nabel -Gange gegen denMaqen hinein gezogen wer»
de/dahero auch in einem neu-ausgekrochenemHünleinder
Magen gelb gefärbet / und der Bauch voller Dottcr ist.
Und so stehet es auch mit dem Meisten ; dann weil auch
zu demselben ein Nabel-Gang gehet / und nach gesche¬
hener Formirnung des Hünleins und erlangter völliger
Ge-stalt / noch viel von dem Weissen übrig/so möchte es
etwann keine so üble Muthmassung seyn/ wo man gleich¬
falls sagen würde / daß es nur zu seiner Nahrung die¬
ne. Bleibet also übrig / daß das Hünlein aus dem so
genannten Vogel im Ey werde; welcher Meinung
auch die Glaubens-würdige Erfahrung ein stattliches
Ansehen macht. Dann nachdem das Hünlein gebildet
ist / und seine Gestalt bat / ist an dem stumpffen End/
nichts mehr davon zu finden : so wird auch der Dotter
und das Weiß Ey / vermittelst desselben / aneinander ge,

ksüpfft/also/daß das Hünlein seine Nahrung bequem-
lich von ihnen allen beyden nehmen kan Doch diegantze
Sache gehöret in die I^i'lolopkischeSchule / und da
mag ein gelehrter Haus - Vatter in dem vortrefflichen
Buch des stattlich erfahrnen O.ttarvzei, von d. r seu-,
gung der Thiere/ den gantzen Handel / ncbst vielen
andern hieher dienlichen ; uriolen Anmerkungen bey¬
sammen/ zu seiner Ergötzung finden.

§-6. ' '
Ein allgemeiner Haus-Vatter hat hierbey d-'efes

absonderlich zu mercken / daß die gemeinen Hüner säst
durchgehends in drey Wochen fallen / und wo dieies an
dem 21. Tag nicht geschehen ist/so muß man zusehen/ ob
die Hünlein gepickt haben / und hören / ob sie pioken /
wiewohl sie auch zuweilen mit dem Häutlein ausschlie-
fen. Wann sie aber ank!opffen/und die Schalen zu
brechen zu schwach sind/ muß man ihnen mit aller Behut¬
samkeit helffen. Wäre es aber Sache/daß sie gar nicht
schliesset, wollten / so nehme man am20. oder 2:. Tage
die Eyer/ duncke sie mit der Spitzen ein wenig in laulich¬
tes Wasser / so wird sich das Hünlein rühren / welches
dann ein Anzeige ist/ daß es noch gewies schlichen werde:
da hingegen auf dieselbigen Eyer / an denen man keine
Bewegung verspüret / sich keine Hoffnung wegen junger
Küchlein / zu machen ist.

An dem gantzen Handel kan eine gute Haus-Mut¬
ter glücklich fortkommen / wann sie fleissig den Tag be-
mercker und aufzeichnet / da an diesem oder jenem Ort
den Hennen eine gewiese Anzahl Eyer untergelegetwor¬
den. Dann diese Oblervation wird ihr die Mühe rrcff-
lich erleichtern / die man sich insgemein mit ihnen zu Aus¬
gang der Brut-Zeit durch fleissiges Nachsehen und Be¬
suchenmachen muß/sintemahl ja alsdann leichter fortzu»
kommen ist/wann man gewiß weiß / daß nunmehro von
dem Ausbrüten der oder jener Hennen das Ende muß
vorhanden seyn / weit sie schon so und so lang über den
Eyern gesessen wäre; da hingegen eine unfleissige Haus-
Mutter mit ihrem unordentlichen Lauffen und unzeitigen
Handthieren/sich viel Mühe/den Hünlein aber grossen
Schaden über den Hals ziehen wird. Im übrigen aber
muß man derBrut-Hennennicht vergessen/ sondern ihr
mit Essen und Trincken nicht nur warten / sondern gar
aufwarten / es feye nun daß man ihr die Speise nahend
am Nest fürgebe / oder daß man sie taglich ein- oder zwey,

mahl fubtiel heraus hebe / und von dem Nest weg¬
nehme/ biß sie sich abgefüttert Hut.

V
-455 s-W-

Das



Fünfftes Buch.
1065

Das xcv. Lapitel.
Von der Küchlein Auferziehung.

Intchalk.
s 1. Geschlossene Hünlein kan man den'Hünern zu Zeiten lassen /

oder wegthun. §. Ihre Wartung/so lang sie bey der Mut¬
ter sind. §. z. Unterschied der Kost und Speise. Wie sie zum
Essen anzuaewohnensind. 5. 4. Von d-n Hennen / die die
K-lchlein fuhren/und wie viel sie haben sollen. F, f. Wie die
Capaunen darzu abzurichten. §. 6. Wahl der besten Lcg-Hü-
tm unter den Jungen.

§. 1.

Ann einige iunge Küchlein ausgeschlossen
stnd/und man Hoffnung hat/daß vie übrigen
gleich darauf folgen werden / so soll man sie
nicht alsobald in dem Moment, oder in der
Stunvvon VerBrut^Hennen wegthun und

bey seits bringen/sondern man muß sie einen Kalben oder
gantzenTagunterihr/obfchonungespeiset lassen/biß oie
Ubrigennachundnachgardarzu kommen/und das ^ik
donden ausgeschlossenen Hünlein angefüllet wird. Dinn
wosiesobaldvon der Mutter weg genommen werden/
so erstarcken sie hernach nicht/ und leiden/weil sie noch naß
sind/von der geringsten Kälte einen harten Anstoß- davor
sie sich aber nicht zu befürchten kaben/wann man sie unker
der Mutter abtrocknen läst. Doch kan und soll man / je
mehr ihrerausschlieffen/ desto steilsiger und behutsamer/
die bösen und faulen Eyer und ledigen Skalen bey
Weits räumen / und zum Artznev-Bebrauch verwabren /
so bekommen Vie jurge Küchlein desto besser Raum und
Platz/und hat man sich nicht so leicht zu befürchten / daß
sie einander ^0 hesstia drangen / drucken / ja wohl aar er-
drucken werden/als wann das unnütze Gezeug die Nester

unv enaer macht Wiewol aui dem i and stehet das
Bauern-sLolck nic! t allezeit darauf/sondern si? räumen /
sobald ein Hünlein geschloffen ist/ selbiges alwbald bey
Seiten/urd setzen es unterdessen in einen warmen Peltz-
Fleck/Hauben/Schurtz oder Hafen / bis die andern/so
später ausschliessen / nach und nach gar varzu kommen
sind.

§. 2. Aufviese Art werden entweder di" Büch¬
lein nach und nach zu/ammgesammlet und gefetzt/«ocr/
wo man sie miteinander ein paar Tag bey der B nr-
Hennen gelassen/bis sie allegefallen sind so s'tz!>rman sie
samt der Mutter in einen Korb / dermit Merck ui.V war¬
men Peltz-Flecken gefüllet ist / oder in einen grossen Ha-
sen/ der aber mit Federn wohl mußzugeveckt seyn / oder
aber man setzet sie in einer Hauben vor dem Ofen / alles
deswegen/weil ihnen die Kälte höchst schädlich ist/ und sie
alsovarvor aufdas beste zu verwahren sind. Der Ort/da
dieses geschehen soll / muß entweder die warme Stube /
oder doch einsolcherPlatz seyn/da VieSone mit ihre heis-
sen Stralen dieKüchlein die Kalte wenig achten und em-
pfinven last / welchesLetztere ihnen gemeiniglich a» besten
erfprieset-Und so gehet man mit ihnen um/ biß man sie all¬
gemächlich getrvstund frey / bey schönen und heitern Ta¬
gen an die Lusst darfbringen/da man sie dann / ehe dieses
geschiehet/und sie unter dem freyen Himmel gelassen wer¬
den/jederzeit vorhero mit Poley und Rosmarin beräuch-
ern/und zugleich darmit vielen verdrießlichen Ansiölftn
glücklich begegnen kan. ManhatFisch-Reisen oder eige¬
ne Hüner-Körbe/ die oben klein und enge sind/ unten aber
«in« Oeffnung haben und weiter von einander stehen / die
fetzet man in den Hof/ oder aufdie an dem Haus gelegene
Wiesen / und läst den Tag über bey lchvnem und guten

Wetterden Hünlein ihre Freude / die dann gar Mich
mit ihrer Mutter herum spatzieren / in dem Hüner-Korb
aus und einschliessen / und sich/sobald nur die Mutterwe¬
gen eines Raub Vogels warnet/far hurtig darunter zu
retenren und zu flüchten wissen. Des 'Nachts/und bey
windigem und wüstem Wetter/kan man sie/neben der
Mutter/in einebesondere Kammer/oder auch in die Stu¬
ben thun/darinnen aber et'rae Heu und Sandwll seyn/
damit sie in dem Erfien/nebenu ot'er unter wrer Murrer
sitzen/indem Letzlern aber sich baven/unv mit xflavern er¬
götzen mögen.

§. z. Den ausgeschlossenenHünlein giebet man
beyden gemeinen Lands-Leutenentweder den er^.en Tag/
oder wo sie selbigen noch bey der Mutter blieben sind / den
andern/klein-gekackte Ever sür. Man nimmt hierzu ent«
weder die bösen faulenEver/die nicht auskommen wollen/
vder/inMangel derer/anvere/die man darzu in guterBe-
reilschafft hat; je kleiner sie gehackt und geschnitten wer¬
den/je besser ist es den jungen Küchlein / doch soll man ih¬
nen anfänglich nicht zu viel/sondern n emgvorgeben/unv
nach und nach sich darmit bessern/bis man sie endlich nach
Gefallen darssessen lassen. D>e Beuren unterrichten sie
antdeilsOttmalso / wann sie anfänglich nichtvorsich
selbuen fressen wollen - S>e nehmen oie jungen ''üchlein/
setzen sie in die Sonne oVeraufvenT'sch inver warmen
S ruben/bestreuen sie sowol mit gehackten E? ern als nebe
ihnen den BoSen/over Ort/auf den sie sitze nebenher aber
stellen sie ihnen in einem ScherbleinoVerLvsseldasTrin«
ckrn für; etliche nun ler en bald essen/unddie Broiamlein
von d> n Eyern aufklauben: Ändere aber wollen sich nicht
darzn bequemen / sondern würden eher Hunaer sterben /
wo man nicht ibncn auf anderes eile e,ne iust zum esim
machenwürde-Doch dasirddie^auren-Weiderschonso
kluq, trappeln müden Fingern neben den Hünern herum
aus den T'sch oder?'odm / und weil die junae Küchlein
diesen Eci all von chrer Mun-r zu seynvermeinen / die
wir inremS chnab-l al'o Ui backen Moer/s>.' fangen sieal-
sobaldan si/nao^ der S pe ie umzu'ch -n^ und die vorsich
lieaendeBrocklein austub.ben da l ann einesdemandern
>m essen wilna und gern.' ^ esellfchasst leistet. Mit die^
jem Futter/zu dem man ihnen in einem kössel oder kleinen
Ge'chirrlnnsolang zu trincken vorgiebet / und sie darzu
anhält/biß sie vor sich felbsten allein zu trincken gewohn.'t
sind unterhalt man sie fünss/ sechs/ oder achtTage / nach«
den man anfänglich ihrer wol und lang warten will oder
n>ch Dieses ibr erstes Fressen verändert man hernach
mit ge. ichrem Hirich/vderGrieß/bis sie ein wenia erstar-
cket si'?d/da man endlich sie mit Kleyen / die mit ?>iich
oder Wasser oekoa t wird / und mit der zvsarr m-oeronne^
nen HM'Milch/svrrbr 'Ngen /unvindieHoheziehm kan.
Andere -iehen sie ansanalich mit Semn ein und^ilch
auf/bis sie die Weitzen-und Genien. Kölner vertraaen
und freien Innen. Etliche recommenöiren auch das
Rockenmaltz/und wol'ei haben / daß Roggen / so er ein
wenig beaosservnndanfd'M Bodmvon einand-raenri»
chen und aera»ni!'tw«>rde/ damit e^ auskeimen kv^ne/
den junqen Hünlein ein delicates Fressen aeben 'oll,davon
sie tressl^ch gedeven. Doch man halte sie im Mutter wie
man nurwolle/so s'll man i^nenselbioesoft verändern/
damit sie bev dem "lppeiit bleiben / und d iio h-aieriaer
zum Fressen werden. Zu ihrer Erfrischung und Gewnv»
heitaberlvll man chnm imApril Brennessel Saam-N
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1666 Des klugen und Uechts, verständigen HauMatters
fürstreuen und durchgehende' bisweile etwas vonSchnitt-
iauch/oderjungenSaw/tunter ihr Geeßhacken unv men¬
gen-

§. 4- Wo man in einetk Haushalten auf das
Eper-Legen grosse unv genaue Achtung geben muß/stosset
man die kleinen Hüner-Scharen/sonur sechs / acht oder
zebenstarck sind/zusammen/undlMergiebr ihrer an der
Zahl wohl zwantzig vder dxeysig einer einigen Hennen/
d«e andern Mütter aber lasset man unter die L?g-Hennen
lausen / die dann ihr Amt treulich wiederum versehen
werden. Unterdessen aber wartet die andere Henne der
untergebenen Hünlein aufdas beste; und ist es Wunders,
wücvta/wiesiemitsoartig-und verschiedenen Stimmen
ihren Jungen ;u ruffen und sie zu warnen weiß. Dann
wann sie ihre Hünlein zu sich bringen will / so locket sie mit
Heller Stimme; Wan n sie den Raub-Vogel siehet/ so er»
hebt sie ihre Stimme sehr hoch / und ermahnet die Küch¬
lein zurFlucht; fanget man nach ihr/siz gluckzel sie; füh¬
ret sie ihre Jungen / so locket sie ihnen mit rauher und du-
samer Stimm; bald ist sie gantz leiß und still mit der
Stimm; bald brummet sie einen niedrigen Baß; bald
pfeiffet sie einen hohen Discant; bald schreyet sie unter¬
einander. Kurtz/ sie thuksoviel/daßman ihreinnerliche
«nd wunderliche Liebes-Bewegungen deutlich genug er¬
kennen kan.

§. 5. MannimmtaüchdisweiienzudiesenDienst/
an statt der Hennen/einen starcken Capaun / der bey sei¬
nem besten Alter ist/doch muß man ihn vorher darzu an¬
gewöhnen/sonst wird alle Mühe verlohren seyn. Man
tan es-äber leichtlich thun / wo man ihm nur unten am
Bauch die Hebern berupsst oder auspflückt/ und ihn an
den kahlen Ort mit beissenden und brennenve-i Nesseln
reibet und bestreichet. Hierauf kan man ihm im Wein
eingeweichte Semmeln zu fressen geben/ davon er endlich
gantz truncken wird werden / und mir sich nach Gefallen
umgehen lassen. Man muß ihn alsdann alsobald in ei¬
nem engen Hüner-Korb/oder meine Fischreisen einsper?

ren/docb soverwahren/daßer nicht heraus kommen/ und
dannoch durch die Fächer und Klumsen Lufft holen möge.
In diesem GefängM laK man ihn zwey oder drey Ta«
ge / unv warte ihm beständig mit den im Wein ausge¬
weichten Semmeln aus/damit er k>ol betruncken bleibe/
biß man ihn nach dem dritten Tag in einen HüAerkvbel
oderHüner-Steigethut/ und etliche halb - gewachsene
Hünlein/als Gesellen und Znlvertreiber zugiebt/deren
er/wegen der GemeinschaffrdesFressens/bald gewohnet/
so/daß er sie letzlich gar umer seine Flügel nimmt. Weil
er nun wegen der Blöse seines Bauchs/und der daran ab¬
geriebenen Nesseln / von der Wärme der sich unter seine
Flügel verkriechendenHüner eme angenehme Linderung
empfindet/tv gewinneterdieHüttwnlieb / unddakaü
man ihm/nach Gefallen/die Anzahl derHünIein vergros-
ftrn/dochdaß sie nicht Übervier und zwantzig oder Vrysig
ksmme/so wird er jedem darunter mit gleicher Liebe und
Freunvlichkeitbegeynen/ well er von jedemM gleiche
Linderung vermuthend ist. So baiv er nunckderKam-
mer von sich mercken käst- daß er ihrer wohl gewohnt ftye/
löst man ihn unter freyen Himmel mit seinen Untergebe¬
nen freudig hinaus spatzieren/die erdannaufdastreulich.
fieversorget/bis sie von ihm in den Hüner-Kvbel gelhm/
oder sonsien abgesondert werden.

§. 6. Im übrigen hüt eine Häuß-Matter sich ^
Bescheiden/daßdie jungen Hüner/ so in VemMonatJu»
nioausfchiieffen/zurZucht untauglich seyen/weil sie leicht»
kich den Zipfbekvmmen / und dahero nirgends hin besser /
alsan den Spieß gebraucht werden können. Hingegen
aber sind diese/sv im Herbst fallen/ wann sie/des Winters
durch in warmen Stuben gehalten werden/ treffliche Legs
Hüner. Allen aber und jeden jungen Hünlem/dieman zur
Zucht aufbehalten/over sonsten erziehen will / soll man die
Federn unter den Flügeln fieissig berupssen / damit sich
nicht unter den Pfladeln und Wadeln der Unlust und
Koth daran bange / und hernach diese Unreinigkeit eifti
Ursach beschwerlicherKranckheiten werden möge.

Das XLVi. Aapitel.

Jahr durch legen.
Jmchalt-

Eyer werden als ein gesundes Essen von den ^cäic^ r-cdm.
lncnäiret- WaS von der Erkanntnus aus den Eyern / ob Hah¬
nen oder Hennen fallen/ zu halten ftye- Wie lang die Hm,er
Zum Legen taugen. Nothwendigkeit der Hüner-Musterung.
S- Was zu thun/daß sie viel Eyer- §. z. Und dcn Win¬
ter durch legen. F. 4. Wie grosse Eyer »u wezen zulmnge».

§. '.
En Verzug unkeralleN andern Enern/
haben die Herren ^leclici den Hüner-
Eyern einhellig zugesprochen/und damit
zugleich ausdas deutlichste gewiesen/Saß
sie auch vor den andern müsten nützlich
und gesund seyn. Und gewißlich daran
haben sie nichts zu viel geredt. Dann

Nichts nun zusagen von ihrem Nutzen in derkleäiciri und
andern Sachen/davon man sich anderwerts erkundigen
kau/ es ist warhafftig keine Speise zu sagen / die so woftil
erkaufst/ so sauber und so leichtlich gekocht wird / als die
Ever. Dann sie sind von einem angenehmenguten Ge¬
schmack/gebeneine gute Nahrung / sonderlich wann sie
frisch und neuaelegt sind / und werden die ersten Eyer von
denHünern vor eine treffliche MV gesunveMagen-Spei-
e insgemein gehalten.

Etliche Haushaltcr stehen zwar in der Meynung/
daß man aus der Figur der Eyer das Geschlecht/ oder ob
es entweder Hahnen oder Hennen seyen/erketinen möge /
wann nemlich die Eyer lang odsrtvnd sind: allein die
Erfahrung widerspricht ihnen/undbezeuget/daß nichts
an diesem Wahrsagen seye.

Über drey Jahr taugendle Hennen nicht s.um Eyer-
Legen/dann in den ersten zweyen Jahren sind sie die beste
Leg-Hüner nach welcher Zeit sie nach und nach wiederum
abnehmen / baß sie in dem vrilten Jahr chres Alters mit
Nutzennirgendsbesser/alszum Mastett/ Brüten und
Schlachten können gebrauchet werden. Deswegen ist/
wie bey andermVieh/also auch hier/dleMujwung höchst-
nöthig/durch welche das wegen Alrers und anderer Ursa»
chen untaugliche Geflügel weggeschafft / und auf den
Marck oder in die Kuchen verichicket wird: Hingegen
kommen aber von den jungen Hünlein nweStücke an der
abgegangenen Stelle / die den veriohmen Nutzen wieder
einbringen können.

Z. 2. Damit nun aber die Hüner desto fleissi'M
undiUlersficdmirlLycrneinstellen möchten/haben ch«
nen verschiedene Leute mit allerhanv örtlichen Vortheil»
helffenwMen. Etliche mischte?» ihnen unter ihr Klayen-
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Gefräs zerstoßenen Haasen-Koch: allein das Mittel ist
deswegen keinesPfennings werth/weil die Hüner zwar
viel Ever legen/allein mir ihrem Verderben/datwssehö¬
ren nicht auf/biß sie sich zu todt geleget haben. Andere ge¬
hen ein wenig behutsamer / und bedienen sich bloß des

Fünsstts Buch.

nern.
werden/daß sie mit vielen guten/ auch zum Ausbrüten
tauglichen Eyern/ihren Hettn erfreuen können. Der ge«
meinste Vortheil bestehet darinnen/ daß man ihnen ein¬
gequellte Winter Gerste/oder Habern/welches bequemer
Varzu ist/zu fressen geben soll/davon sie 'trefflich fruchtbar
werden. Man kan sie auch absonderlich um den Jenner
herum/ mit gedörrten und gerösteten Früchten / als Ger¬
sien/Habern/ Erbsen i^c. auch geröstetem Brod füttern/
aber nicht überfüttern/ dann wann sie das Futter zu sehr
siicht/lassen sie mttLegen nach. , .

Z. Z; Will man aber haben daß die Hüner in der
grösten Kä!t/ode?Hen gachen Winter durch/Eyer legen/
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so muß man sie nebst dem Hahn IN dcrStuben/oder in ei«
nem warmen und hellen Gemach halten/ und nebst dem
andern Futter zu Zeiten mit Hanf-Körnern ud Nessel-
Saamen speisen: Oder/man nehme geröstet Rocken,
Brod/lasse es im frischen Wasser etliche zehen Stunden
weichen/ und gebe es jederzeit Morgens vor dem andern
Fressen/den Hünern zu einem Frühstück für.- und soma-
che man es auch zu Mittag; Abends aber fülle man ihnen
den Kro'pffmit Gersten/Habern oderWaitzrn so werden
sie trefflich anschlagen.

/. 4. Wer endlich seine Freude an grossen Eyern
hat/der magdieftu Vorschlag desHerrn IVhei-nXmon-
cani probieren: Er?-ehme ein Maßlein Kleyen/ mische u'.
nen Becher voll gepulverte Schnecken-Häuslein darun¬
ter/ machs mit Wein an / und gebe den Hünern zu essen.
Oder / ernehmesoviel Gersien-Rleyen/ und mMe ge¬
pulverten Ziegelstein an statt der Schnecken-Häuslein
essen.

Das xcvii. Kapitel.
Wie die Eyer laiig zu erhalten.

„ Jnnhalt.
K. k. Die sind nicht tvvl aufbie alte Eyer zu sprechen/werden

«vernicht schöret- Cy > lang zu erhalten/ist nothwendig. L. 2.
Wie es im Sommer-g-sHedenmüsse. §- ?- Wie im Winter.
Welche^ zum Aufdeoen auszusuchen. F. 4. Bonden eingefal-
tzenen Eyern der Chinchr.

§>

z,Bsckon die Herren Doctores den alten Ey""
' ern/die eine lange Zeit sind aufgehebt und
^verwahret worden/ einen schlechten Lob-
Spruch geben/ so kehret man sich dennoch

B inder Küchen nicht viel an ihr Grübeln /
' Grabeln/Reden und Dispuiiren/sondern/

sie mögen ruffen wie sie wollen / daß ein Ey des ersten Ta-
gesGold/vesandern Silber unddesdritten Bley seye/
so machet sich vannoch die Hauß- Mutter keinengrossen
Gewissens noch Gesundheits'Scrupel darüber / die
Nothwendigkeit gehet bier den spix^indigen Critiquen
vor / und weil man viel Eyer in der Kuchen gebrauchen
undhabenmuß/ die man nicht eben täglich unter 0er
Hennen wegnehmen kan / so heist es/und bleibt varbey:
NLan suche solche zu erhalten.

§. 2. Im Sommer ist es zwar unnöthig/sich den
Kopsmitvielen Grillen / wegen ihrer Erhaltungzu zer-
brechen/dann da Halmanja/ wo nur eine massige Vieh«
Zucht ist/tägtich frische Eyer. Dannoch aber/wann eine
HaußMutter/wegender vielenHüner/die sie halt/einen
feinen Juden-Zins an Eyern von ihnen aufzuheben hat /
den man nicht gerne verkauffen / noch sonsten hinfchleude-
ren/fondern biszum nothigen Gebrauch verwählen will/
so ist ihr zu ratbemdaß sie sich einen besondern Kalter mit
vielen Scbubiädigen machen lasse/ in die sie die neugeleg¬
ten Eyer täglich legen kan/und zugleich aussenher denTag
des Monats bemercken/wann sie ?eleget worden. Diese
Aufsicht wird ihr darzu dienen / daß sie desto besser die Al¬
ten von den Jungen unterscheiden/ undalso ienevordie'
W/auf nöthigem Haö/sechrauchen und verspeisen kan /

wo die Feuchtigkeitenund die daraus entstehende Fäu«
lung/nichtgroßzu befürchten sind/.und in die Lädigen
muß Kleyen geleget werden/damitdie Cyer in derfelbi-
gen stehen können.

Wem diefer Vorschlag nickt beliebet/der kan sie den
Sommer üb er in der blossen Kleym/ oder in der Aschen
erhalten. Aber vor der blossen Erden/und vor dem Saltz
muß man sich hüten / dann auf jener verderben die Ey^p
bald/rckd in diesem werdm sie leb-und krafft loß.

§»;. Den Winter durch/und erhält man sie in Cpreus
ern oder im Heu im Bohnen. Mebl und Alchen. Über,
all abermüssen sie auf der Spitzen stehen / undkeinesdas
andere gar zu genau berühren. Gewisse Bauersleute
legen sie nur aufSckragen/oder auf hoitzerne mit Sprüs-
seln gemachte Stellen/die sie in ihren im W>' ter lau»ch-
ten Kellern/ohne vielesRütteln und Schütteln sa.?stt und
sachte anhencken und aufstellen / und darauf den Win/er
öder Herbst durch / die Eyer glücklich erhalten Die im
Oktober gelegte Eyer sollen am liebsten den gontzen Win¬
ter durch bleiben/ und sind daherv vor den Vorherqelcg,
ten aufzusuchen. Die Bauern-Regul aber/ daß man die
Eyer/so man über Winters halten will/ zwischen zieren
Frauen-Tageneinsammle» müsse/verdienet jo vielGlau«
bens/ als ihre übrige Alfanzereyen-

§. 4. Das ist curios/was Herr Neuhofin seiner
Gesandschafft/inChina/gesehen und erfahren hat / dem
wir auch den Bericht davon zu dancken haben: Es wer^
den da die Eyer/so man lange Zeit erhalten will/ eingefal¬
len / das ist / sie werden Mit Saltz und weisserKreiden-
Erden/durch einander gemengt / bestreuet / und eine zeit-
lang wol zugedeckt/damitdutchZuthun dieserErden das
Saltz so krässtig werden möge/daß es durch die Eierscha¬
len durchdrinae/welches das blosse Saltz allein nicht aus¬
richten kan. Dieie eingesaltzene Eber werden vor eine gu¬
te und gesunde S peiseqehalte^/ daß die S in,scheAettzti
selbige auch den Krancken fürzuschreiben pflegen.

^
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Das XLVi». Capitel

Wiejunge Hünleinvhne Brut Henne zu erlangen.
ZNtthalt. Hder mehr Schuhe breic seyn /daß man nemticb

s. i. Die gemeinste Art/dieses ins Werck zusehen /wird angeführet- mit dem Annean die andere Seiten reichen /und

j. 2. Von den Backöffen ftembder Nationen- §. ; SchleÄ- also die LLyer recht legen und umkehren könne,
te conäicion der bisher erfundenen Ocfen. §. 4- Hcrrn von Die Höhe desselben aber / kan von dreV bis vier

beschrieb!u/.n dem man taujmd Lyerauö- schuhen seyn ; diestlbe muß mit drey eiserne»^laee. n in vier Th'ii abgerheiterwerden. Das er-
§- k. ^te Lach bleibt zum Aschen-Z.och/ und muß die

Cr gemeinste Vort 'oeil/dieEye? ohne Hm- ausdemTHur^fallmdeAschedurcheinennaheam
nen auszubrüten/bestehetdarinnen : Man Thuen gelegten Rost dähinabfallenkönnen. Das
nehmeDauben-vderHüner-Koth/siosse ihn andere Fach sey etwas höher als ein Schuh/ und
klein/ und lasse ihn meinem Kasten oder an- wird an das Register des Thmns Zustehen kom-
dern warmen Ort / durch ein grosses Sied men DasDrttce nnd Vierdce kan Aeichfalls/nacd

aufeinander fallen-und etwas dick zu liegen kommen : dar- G urachren/ ein- und abgeseyet we^den.lLin sedes
auflege man zarte Hüner-Federn /und sehe die Eyer also Fach muß sein eignes Thürlein oder L.oH mir ei-
ein /doch daß sie mit der Spitzen über sich stehen / und ke<- nem Sröpffel haben /daß man den AemÄ?ohl
nesdasandere berühre. Darnach schütte man durch das ein bringen / und sie bequemlich aufundzuma-
Sieb mehr Kvth auf VieEyer /biß sie gantz und gür damit cl?ettksntte: Oben draufabec tan ein Deckel ge¬
bedeckt worden sind; in dem Stand lasse mansiezweyo- macht werden/dadurchdasoberste Fachwchlbe-
der drey Tage ruhig stehen / die folgende Zeit aber muß decket werde. Die akdere und dritte plarre müssen
mansie täglich einmal /doch subtil undgemach/umbwen-hinten an dem Thurn gehörigeL.öcherhaben/auf
den. Nach zwantzig Tagen /wann die Hünlein anfangen die drey quer Finger breir/unv so lang/als die L.ö«
zu bicken/und doch nicht völlig durchbicken können/so hitsst eher unten am Thurn gehen / damir'dadurch die
manihnen/tkut die Schalen gemach auf/ tegethernach lvarmeausdemRegisterdesThurnsindie^öhe
diejungenHünlein in einen Korb/ und führeteine Henne rrercen/linddieselbenFachererwarmen köne; auch
darzu/die sie leichtlich an wird nehmen/und mit in ihrem kan man diese Ä.öch?r mir eignen Schnben zu-
Cvmitat ziehen lassen. und aufschieben / damit man d ,eN?aimeinde»

§. 2. ZnAlcair/EgMen und in etlichen Insuln Fächern/ «ach Selieben/mildern könne. In die
des MittelländischenMeers / hat man grosse Backöfen Fächer aber soll man Sagspäne oder Häckerling
darzu/in denen die Leute die Wärme so artlich zu tsmpe. strerieki/rind einTuch drauflegen/aufweichen die
riren und in gleichem Grad zu erhalten wissen / daß die Hünlein/wann sie ausgekrochen/ gehen und tret«
Eyer nicht warmer werden / als wann sie eine Henne un- ren können. In jedes Fach kan man aufdie hun-
ter ihr brütete. Daher dann auch von ihnen etliche hun- d^rr und mehr iLyer le^en/ daß das stumpffe Theil
dert miteinander ausgebrütet werden / die sie hernach an unten und dasSoiyigc oben komme. Die LVärme
andere um baares Geld entweder verkaussen oder vertäu- des Ofensmuß im Sommer geringer / imlVinrer
schen. aber etwas stA rck^r seyn : auch muß im Anfang

§. ?. Diese Gattung Oefen / oder vielmehr diese weniger / und gegen das Ende der Srur Aeic er.
Invenrion nachzumachen/haben sich zwar auch einigein was starckere Warme gegcb-n werden. Man
unsern Ländern bemühet/allein ich muß bekennen/siewol- mußaucv alle Tage zwey oder dreymal Achtung
len mich nicht velgnkgenamwenigstenabelde!/sovon sei- gcben/ ob die lvärmezu schwach/ rechc/dderzu
nem angegebenen Glocken - Ofen dieses Urtheil fällen groß seye/welches man an den EyerNprüfcnkan;
muß: Die ausgebrütere Hüner kommen sehr hatt dcnnwcnneinEysoheißist/daßes einenansAu-
auf/und bedörffen weic mehr Muhe / als die ge brennt/so ist die Hiyezu groß; kan man es aber
von den Hünern ausgebrütet werden am Auge/so man ek daran hält/nicht groß med-

L. 4. Dem einigen Herrn Baron von Rosenroth cken/so istsiezu schwach/darum man sie al^ ge,
bleibet der Äuhm/daher in diesem Stuck die Sache am ben und richten muß/ wie man befindet/ daß eine
künstlichsten und am besten Ort angegriffen. Doch es Lrur-Hennerhue/ wann sie aufden tLyertt siyer;
wird sieb der Mühe wol verlohnen / wo wir den gantzen welches man enrwedernut einem Vierter Glase /
?rc>cessmitseinen eigenen Worten erzehlen/ wie er sol? oder wol mit der blsjen Hand zur Genüge erken-
chenindemcuriosenBuch/des 'I'bomX Lrpvn söge- nenkan. Man muß auch im Anfang zu rechter
nannter ?leuäo6c>xia Lpiäemica, in seinen Anmerck- Zeit die Eyerprufen/ttttdan der Sonne besehen/
unM daüber/am s 8 f. Blat/ artiich vorgestellet/ seine ob sie rüchrig oder nicht / denn wenn sie brütig
Reden lauten also: Bey dieser Gelegenheit wollen sind/sslaiinmnj»eliegen;sindsie atzet laute; so kan
rvit angeben/ wie man einen Ofen zurichten kön- man ein jö/cheswegchun/undein anders unrerles
ne/ darinnen man aufeinmal mehr als tausend gen AucbmüjKndie Guren alle Tagsumgewen-
jLyet könne auvbrüten lasten ; wie folget: iLrst« det/und gegen die VOärme/ so von den Register»
lichlasseman einen faulen He»nyenmachen nach kommt/ gckchrer werden. Nlach neunzehn oder
verdunst / ss hoch als man will / und zwar den zwanyig Tagen im Sommer im lVinrcraber nach
Thutnviereckichr/also/ daßmanandtey Seiten sünffbis acht und zwanyig Tagen mußmandie
gekörige t^eben Oefen anschissren kan / jeden mir iLyer gegen die Gönne halten/ und dem ^ünleitt/
gekörigen Registern / durch rvelcbe die N?arme wenn man siehet / rno es den Schnabel hmkehret/
aus dem Thurn in die Brür-Oefen könne gelassen daselblt Oefnung rhun/und helsscn/damltidm der
werden. bLin jeder Btür-Ofen kan auf dte drey ^»dpffhcraus komme/jö wird es hernach von j»ch

setbjiei?



Fünftes Blich.
gelbsten auMl'ecben. Ittdesienmußmaneinrvar. Sachen schon;» rhun wiflen. Und kan ein r!
med Zimnikx in ^ereirscdaffthalten / damit Sie bey nicht wol Schaden leiden/ wann er die Hm

da«
wann er die S>üner

^ünlein jicb crlicknen eo.incn. NAr dem Esien gleich nach dem Maß Verkatlffen sowe/ wtrrsW
»nd Marrung tv;r0 ctn fleisstgerHaue-Vacrer die iLgyprengejchjehex»

Das xcix. Kapitel.
Von denen Kapaunen.

?, r. Koppen sind cm delicattL Essen- Welche Hahnen bsrz» kau»
gen? kUnii cUlcö^.ch'im ^oppm wegen eines Steines/wirl»
yerworffen- - Wiesic ge^ppet werden- Ist eine wichtige
Sache. §.?. Was nachdan Koppen mit ihnen zu thun. Wor¬
an zu erkennen/ ob su rechtgewppet suis Die bequemste Zett
Harzk-

5-

Er Kopp oder Cappaur. ist ei^ verschnittene?
Hahn/und wird wegen seines delicaten Flei¬
sches/ unv desselben guter und nahrhaffter
Krassr/vorein von den besten unv kostbar¬
sten S evenüen und Einkommen der Hüner,

Zucht geHallen. Aan wählet darzu solche Hahnen/die
nur einfache Kämme Kcwen/And nicht zu alt/svndern bald
Lewachsen sind/ und allererst zu krähen anfangen. Zwar
Hers Coler erzehiet ane?iim-z,daß man avch die alten
Hahnen koppe/wanu sie schon drwJakr aitsind / V6r«
nach alier noch s. ode? 6. Jahr leben lasse / damit man
in ihrer Leber/ den Slem/ den man ^leQorium nennet/
finden mögt/ der die Krassc hüben soll / daß den / der ihn
in den Mund trägt / nicht dürsten soll: Allein die gantze
Sache Verdiener nicht mehrern Glauben/als seine liebe
ErzchlungvondenZ^erg-Volckern/mit veneti er von
andern/als ein leichtgläubiger Mann/ erschrocklich heim¬
geschickt ,si worden. Etliche / die sie vor ein niedliches
Rxcra-Gtticht >wf tt>mn Tisch zuhalten pfiegen Nassen
alle junge Hahnen die sie im Frühling und Sommer be¬
kommen/ biß nach den Hunds-Tagen / obngefchr umb
Vartholomäi/laussen, oa sie alsdann cs^rim/ undzu
Koppen gemacht werden»

?. 2. Die Romer brannten sie nnt glüenden Eisen/
vndbey uns schneiden ihnen etliche nur bloß den Kamm
und Bart ab: allein das möchte eher siümmeln/ als ca-
Nriren genennetwerden. Wer die Hahnen recht kop-
pen will/dermuß ihnen vor allen die Gailen zu nehmen
wissen. MancheWeiber verliehen sich trefilich wvhldar¬
aus/und wannfie zu Ende des Bauchs ihrenSchnitt ge¬
than haben/ so wissen sie mtt ihren zarten Fingern die
Hovlein in einem Huyheraus zu nebinen. Bißweilen
geschiehet es zwar / daß man das eme Hvdlein heraus
bringet / das andere aber dagegen drmnen b'eibt / weilen
es sich nicht ausdrucken will lassen ; da muß man dem
Fehler damit abhelffen/daß man es/ob man es schon nicht
haben kan/dvchentzweydrucket unv zerquetschet. Dann
wo dieses nicht geschehen wurde /so wäre der güntze?ro.
cessmit dem Hahnen/so viel als vergebens / vorgenom¬
men worden. Doch die Sache braucht solche Kunst / und
wer nur einmal Gelegenheithat/ dem Koppen zuzusehen/
der wird/bey seiner daraufangestellten Probe/ein schlech¬
tes vom Lehrgeld schuldig bleiben.

§. z. Den Schnitt oder die Wunden hesstet man
sieissig wieder zu/ dock muß man Achtung geben/daß man
von dem Gedätm nickt etwas erwische. Man schmieret
ihn mit Butter/oder bestreuet ihn mit Aschen/und setzet
den neuen Henn Koppen in einem sölchen Zustand in lei¬
ne Hünersieige/da er sich zwey Tag ohne trincken gedul-
ten muß/biß ihm endlich einmal zu seiner Zett/mit der
Fürstlichen Mästung und Koste derSchmertzen ersetzet
wird. Man kan leichtlich sehewvb sie recht geschnittett
sind/dünn ist dieses/ so hören sie auf zu kraben / man
nimmt das Werck mit ihnen am liebsten im ^umounv
Julio für / wiewvl es am besten /.ehe d«e Hitze rechl ange-
gangen ist-

Das L. Aapitei.
Von dem Mästen der Kapaunen und Hüner.

Innhalt.

k r. Vorkereitun<;ett der Mästung sind nicht ieder Zeit nöthig«
§- 2. Akstung wie sie geschehe. Was dardey nebenher in
Od. cht zu nchmen. §- z. Artliche Mästung in Korden. G

§. l.
gliche Weibergen machen gleichsam «in
?rzeambulumj ehesie ihre Capaunen und
Hüner in die Mai.ung legen z Dann sie
berupsen ihnen nicht nur allein die Fede?n
unter den Klügeln und zwischen den Füssen /

fondern die armeSchelmen müssen sie auch amKopffher«
geben- Andere sind wol gar so tyrannisch/ und stechen
ihnen die Augen aus/weil sie.Mer Meinung nach/da al¬
le sonst vorsMenve Verhinderungen desLiechtö alsdann
weggenommensind/ desto eher und leichter dernach seit
werden sollen. Allein bey uns macht nicht bald jemand
kekexion ausdieses Wesen / sondern < wann die ver¬
schnittene Koppen verheilet/ und «in Weil herum gelauf.

fen sind / so eilet man mit ihnen auf die niedere Mast-
Steige/ oder aus den Hüner - Koberi los/ und stellet
sie da/als in ihr Gefängnus/ohne weitere Leremonim
hinein-

§. 2. Matt mästet aber die Cappaunenan verschiede¬
nen Orten unterschiedlich. Tkeils brauchen hierzu die
weitzene Kleven/so mit Wasser oder Bier angefeuchtet
werden. Anderegeben ihnen absonderlich zu trincken/
und streuen ihnen gantzen Weitzen für. Jene machen
von Mehl/ aus Hirsen/ Gersten oder Habern nur war¬
men Wasser/ MittelmässigeKugelSlN/ unv lassen sie sol¬
ch; verschlingen. Diese Mischen auch wol klein gehackte
gelbeRubendrunter/inMeinung/daß es »bneN.so bes«
ser zulegen solle/und verglichen Manieren sind mehr/die
da und dorten im Schwang gehen. «?eh uns ist die
gemeine Mästung das Schoppen/das isi/ man macht
von Mehl/ Weitzen und ein wemg Sand / ( welcher zur
Reinigung der Mäaen dienet / unv als» ihr Zunehmen
trefflich befördern hilsst) in Milch sd«r Bier und Was-
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ro7o Des kluget! und Rechtschersiändigen H aus-Vatters
s,r Nudeln an/ die etwas ablänglicht und nicht gar zu in Obacht zu nehmen ist/an einem warmen und laullO
V'ck sind. Diese gehuvelte und gewutzelte Nudeln/wann ten Ort stehen.
s,e vorhero in Wasser befeuchtet worden sind / schiebet ^ . .... ^ . ... .unv stecket man ihnen also naß in Hals hinein/daß sie sol- §. ?- Dasistemeartlicheundlacherliche/dochnutz
cdehinterschlincken unv inKropffbringen können. So iiche Erfindung/dieKoppen utw Humr bald zu masien/
schoppet man sie des Tages zwehmä!/des Morgens unv so von etlichen noch sieissig in Ehren gehalten lv.rd.
desAbends. Doch müßMn jederzeit vorhero zusehen/ nehmenengegefiochtmeKorbe/diezwo Oel^ ba,
ob sie die eingenommene Allzeit schon verdauet haben/ den / in deren einen A llein sie ein jedes ^
und ibr Krops wieder aüsgelähret ist/damit man sie nicht Koppen und Hunern absoM.rUch ein/ doch fo/-dch durch
überschoppe/ unv also m einem Augenblick zu lchanden die eine Oesnung m dem Korb dtt K^s / durch die an.
machen möge. Je eher und besser ein Capaun abdauet/ dere aber der herangehe. Jenes v-ettet darju/
je mehr soll man ihm geben/ undje bälder wirderauchzu das- man sie schilpen kan; Die es Her/das: sie ihre Ä.oth.
nehmen. Anfänglich aber giebet man nur soviel / daß durfft aueleeren/und sich von allerUmeinigkeit/Ähne Ge-
man meiiM/dasM-itelmit getroffen zu hakn ; Her- fahr/ rcinigen tonnen. D'ese Kvrbe nun / m we.'chm
nach aber bessert man sich nach und nach/ biß man ftin ge° sie sitzen/ sind au Stricke angemacht / baß man s-e n cdr
wik Maß behält/ bey welchem sie am ersten anzuschlagennurallein aufhangen/ londernaucbmdie Hohe und auf
scheinen. Obfchon diese Nudeln ihnen naß unv feucht die Eiden lassen kan. Unten im Korbi wad ihnen von
füraeaeben werven / daß sie also mit einander essen und linden Stroh oder gutem Heu ein Bett - und eine L'te-
trincken könnten/so giebt man ihnendoch an etlichen Or- gersiart gemacht / in der sie so eng und Mmms.tzen ukw
ten nebenher im Stall in ihren eigenen Geschirrlein zu liegen/ daß sie sich kaum bewegen lonnen.ZuZcuenlast
tauffen/ ia man käst ihnen wohl darinnen ihren freyen mansieeme kleine?romenacj-rhttn/damilsiei.ch etwas
Willen. Dann zehen Nuveln quellend Magen / unv ergehen / und ihre Zedern »u putzen <^elcgmh«l unv
da kan ein auter T runck den fetten Brüdern nicht übel Raum haben mogten. L)» lc Arc jv U vleallcrschnctt'-
bekommen/ absonderlich wo sie darbey / welches bey allen ^ie A^c ^zÄner??nd Asppen^tr

Das Lk Zapitck
Von der Hüner Kranckheit und Artznch.

^innhalt. melschlag / das man ihnen das gantze Jahr durch in das
^ Trincken leget. Man hänget ihnen auch/ohngefehrum

§. j. ?s-str,znv der Hüner. s- 2. Von dem Zipf- F. ?. Von das Heu-Monat herum- wo sie Gefahrvorden Zipsha-
den Läusen/ Durchlauft/ Fleckm «der Fell inden AuM. Wer« Heu / grüne Kohl>Kröpfiei'N an einerScl nur so fern auf/
stopftmg des Leibs und Umfallen der Huner. erlangen und davon fressen mögen/

^ ^ welches ihnen dann wiederum zur Genesittig hilfft. Wo
° aber die ?lLc5ervZrlV2 wegen gegenwärtigen Übels zu

Or die im Iunio erkranckende Hüner , als spät angebracht werden / lo hat man auf diesen Aüll
;u welcher Zeit ihr planer trefflich übel bey den zipsigen Hünern Nicht lüng federle.ens zu ma,
aussiebet / tan man durchgehende nicht bes- chen/sondernman muß ihnen nach der Zungen , Spitze
-ers gebrauchen /a s einen guten Theil Roß- sehen/sindermar. daßandieser einweisseeHaut einwoch,
Ameisen,dieman ihnen holen undvorschüt- se/so soll man solches mit den Nageln alsodcld hcrabzie«

»-n S>ann sie mögen so schwach und kranck seyn / hen/ und die Wunde mit Alchen besireiet en- Darauf

wollen/ so werden sie sich dannoch kau man ein Federlein nehmen / und es ,^cn t>ul^ d.emit Freuden mit ihren Schnäbeln diese Amei- Nas oder Schnabel^vcher stecken/.s ciicl' osscern
lammen klauben: Unterdessen hat man den Vor. bewegen/ undb.nund wieder zichen/ jotek.u.min sie

theilzum Besten/daß die Hüner wegen dieses Fressens/ wiederum Lufft/und .stihne. geholfen,

gelind purgiret werden / und dardurch wieder zu ihren Müsset diesem schlimmen Zufall / sind sie noch
verlohrenen Krasftenkommen^ andernbeschwerlichenKranckheiten terwor?en.Dann

-s Weil sie aber bißweilen von einerSau Durel sie werden tauj»g, worbon man sie aber, wo sie n ur mit
undwü«enMisi'Nickel/nichtalleinmitdleftm?r^ler- MenscheN'vderKuh^cuchebegcsscn odcrbcmi-etwor.
va?iv übersehen/ sondern noch darzu mir unreinem unv dkn,le,chtlichbesrevcnkan .S »cb-kcmmendcnLl .rcb.

und9 ncken- lauss. DarwiederNilnmtwane,rHand voll Ge.slcn-
b M.d>/.mS.ückW^°, °ln«-nigE,w,und>ü^t

ist es auch kein Wunder/wo bey solchem wilden viehischen es m einem ttdenm Psannlein über dem ^euer UlN/las»
Raushalten das Feder-Vieherktancken muß. Die Hü- setskait werden/und giebt es den Hunern
ner absonderlich empfinden d-eftti Jammer bald / als die bostn
vor allen andern / von unreinem Getranck unv Oetern chen. Wider die ^lecden oder das FcU der Allgcn/
am ersten Anstoß le^^ Dann daher kommt ihre ge- nimmtman^mmo^c-Saltz/Kümmel und H^i^ Kranckkeit, die etliche den ^ nes jeden so viel als des andern / zerstvsi ee miteinar'dtr
m n/bV^ vaß es undschm.eretsiedarmit:oderManz'ehet ihnen die,^.e.

, als eine Detstopfunqver' Nasen-Löchercken fein subtil Mit einer spitzigen Navel weg. Den ver,
sm/dmdür»°i- Hw<r v-rdlnd-r- w.-dw, Al»«m,u L.°id,d-r jum.n Hu»«, abs°n°-rU-I> / m.S
Km°.ndals° nicht« an°,t« aus Noch tw mm -n w».n amKr-pf,

Mk-tkon-n S»n°b» na» ver LM »aff-n/ umdi -Sch -nck -wn° h,n,- n,v!. ?-°-,n n«wpst» ^!^<>.>> und schnavv-n Wid-Idi-s-S Ub-> pr,lirv !«t w» s>! vm K °ch Nicht I-Ill, d,» >^ -n > «^»>n,»n°nls»
MM >-MI F-W'KÜMMIUN» °s-r Mi!Ham- »»natürlich- Gangv«r»«pff-!wer°<-D-°,nngmP>n,.
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